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Sexualität und Behinderung - ein Blick nach Russland
Ehrlich gesagt: ich wusste ich nicht, wo mir der Kopf steht, als ich vor meinem Computer saß, um eine Seite über die Sexualität von den Menschen mit geistigen Behinderungen in Russland für das Hephata-Magazin zu schreiben. Vor den Augen stand mir nur ein großes Wort: PROBLEM.

Das Problem besteht darin, dass viele Kinder, die mit Behinderungen geboren wurden, von den Eltern in Kinderheime abgeschoben werden. In Russland nennt man sie Internate, ein Begriff, der die schlimmen und oft menschenunwürdigen Lebensbedingungen verschleiert. Die Pflege ist schlecht, die Haare werden kurz geschoren, und die Kinder werden so angezogen, daß es fast unmöglich ist, zu erkennen, wer ein Mädchen und wer ein Junge ist.

In den Heimen sind Mädchen und Jungen streng getrennt auf die Gruppen verteilt. Die Beziehungen zwischen ihnen sind stark eingeschränkt. Wenn aber kein gemeinsamer Erfahrungsraum besteht, wie kann man dann lernen, mit dem anderen Geschlecht umzugehen oder seine sexuellen Bedürfnisse zu entdecken?

In Russland beschäftigt sich niemand systematisch im Rahmen der Heilpädagogik mit Geschlechts- oder Sexualerziehung. Ein Grund dafür ist der Mangel an Pädagogen, die bereit sind, über alle Aspekte der Sexualerziehung fachmännisch, ruhig und würdig zu reden. Mir scheint allerdings, dies ist nicht nur ein Problem der Sexualerziehung von Kindern und Jugendlichen mit schweren oder mehrfachen Behinderungen, sondern es ist ein allgemeines Problem des Erziehungssystems in der Russischen Föderation. Bestenfalls beschäftigt man sich im Kontext der Sexualerziehung mit Fragen der Hygiene. Alle anderen Aspekte der Sexualerziehung werden ausgeblendet. Onanie, Gewalt, Geschlechtsverkehr, Schwangerschaft – die Natur gibt das alles in die Hände eines wachsenden Organismus, aber keiner lehrt, damit zurechtzukommen. Diese Themen werden verschwiegen, obwohl alle davon wissen - auch in den Heimen.

Die Situation in den Psychoneurologischen Internaten für Erwachsene ist noch schlimmer. Keiner denkt daran, dass da erwachsene Menschen leben, für die es natürlich ist, einen Partner zu haben. Es gibt keine Gelegenheit für Paare, zusammen zu wohnen. Es gibt nur die riesengroßen Abteilungen mit einer strikten Trennung von Männern und Frauen. Aber die sexuellen Sehnsüchte bleiben. Die Natur des Menschen fordert ihr Recht - auch ohne pädagogische Einwirkung. Aber wo? Wann? Wie? Offiziell ist es verboten.

Bleibt jemand mit einer schweren oder mehrfachen Behinderung in der Familie, hat er es schon besser als im Internat. Aber im Blick auf die Sexualität ändert sich nichts. Im Laufe seines ganzen Lebens wird es ein großes, geschlechtsloses Kind für die Eltern bleiben.

In den 60er Jahren wurde in Deutschland ein Buch von Heinz Grassel „Jugend, Sexualität, Erziehung. Über die psychologischen Probleme der Geschlechtserziehung“ heraugegeben, wo er als Hauptproblem der Sexualpädagogik die Erziehung der Erzieher benannt hat. Zur Zeit ist das meiner Meinung nach auch das Hauptproblem in Rußland. Hinzu kommt, dass insgesamt die Situation von Menschen mit Behinderungen in Russland schwierig ist. Alles, was oben genannt wurde, ist nur Teil des großen Problems in unserer russischen Gesellschaft: die Situation von Menschen mit Behinderung. Genau da ist aber auch die Lösung verborgen. Nur wenn wir, die so genannte „normale“ Mehrheit, anfangen zu verstehen, dass in dieser Welt sehr verschiedene Menschen leben mit sehr unterschiedlichen Bedürfnissen, wenn unsere Beziehungen gegenüber jedem Menschen durch Toleranz und Respekt geprägt sind, und der Grund dafür die Tatsache ist, dass es ein MENSCH ist, dann wird es für uns alle einfacher zu leben. Wir werden verstehen, dass es Menschen gibt, die ohne fremde Hilfe nicht leben können, werden verstehen, dass es Menschen gibt, die die Welt in besonderer Weise wahrnehmen. Wir würden versuchen, eine Tür in ihre Welt zu finden. Wir würden uns respektvoll und ernsthaft zu ihren Wünschen und Bedürfnissen verhalten statt für sie zu entscheiden, was sie brauchen und was nicht oder was sie können und was nicht. Unsere Einstellung würde von der die Erkenntnis geleitet, dass wir alle Menschen sind und jeder von uns ein Recht hat, würdig zu leben. Dann würden wir auch mit den sexuellen Bedürfnissen so umgehen, dass weder die Würde der Pädagogen noch der Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen mit Behinderung beschädigt wird. Von meinem Traum ist Russland noch weit entfernt.

